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«Ich könnte nicht nichts tun»

Als Seniorin im

Die
10-jährige
Irene und
ihr «Ersatz-
Grosi» sind
einander
besonders
ans Herz
gewachsen.

Von Franz/s/m H/c/frer

Als die «Praktikantinnenhilfe»
der Stiftung pro juventute
im vergangenen Frühling
rüstige ältere Menschen für
Einsätze bei Bergbauern-
familien suchte, meldete
sich Judith Wildhaber ohne
eine Sekunde zu zögern.
Während dreier Wochen
packte sie tatkräftig mit an,
war Gesprächspartnerin
und «Ersatzgrosi»

Wer Judith Wildhaber gegenüber
sitzt, spürt es sofort: Diese Frau

hat Energie für zwei und versprüht eine
Lebensfreude, der man sich schwerlich
entziehen kann. Dass sie ihre ungebro-
chene Schaffenskraft immer wieder an-
dem zur Verfügung stellt, ist für die

Flumserbergerin selbstverständlich:
«Ich wäre unglücklich, wenn ich ein-
mal nichts mehr tun könnte.» Aufge-
wachsen mit drei Geschwistern in einer
Bauernfamilie, die Mutter verwitwet,
die Arbeit kaum zu bewältigen, erfuhr
sie damals den Wert der Hilfsbereit-
schaft, die der Familie von Nachbarn
und Verwandten zuteil wurde. Diese
Hilfsbereitschaft habe sie geprägt,
meint sie heute. Ihre eigene Schaffens-
kraft hat sie in diesem Sommer einem
allein erziehenden Bergbauern und sei-

nen drei Kindern zugute kommen las-

sen. Vermittelt wurde ihr die Stelle im
Rahmen des von der «Praktikantinnen-
hilfe» zum Jahr der älteren Menschen
lancierten Projektes «Seniorinnen hei-
fen Bergbauernfamilien».

Ein gottverlassener Ort
Den Zugang zu «ihrer» Familie hat Ju-
dith Wildhaber sofort gefunden: «Alle

waren sehr zuvorkommend. Die Kinder
(10, 15 und 17 Jahre alt) haben mich
vom ersten Moment an akzeptiert wie

eine eigene Grossmutter.» Als sie die Fa-

milie vorgängig besuchte, sei sie schon
ein wenig erschrocken über diesen

«gottverlassenen» Ort: «Das Heimet
liegt völlig abgelegen an einem Steil-

hang. Rundum sind Lawinenverbauun-

gen. Das Heuen an dieser steilen Lage
ist schwierig und streng.» Nichts-
destotrotz hat sie sich davon nicht ab-

bringen lassen und bei der Feldarbeit
geholfen.

Was machte es schon, dass sie seit ih-
rer Kindheit keine Heugabel mehr in
der Hand hatte und der Bauer fürchte-
te, sie könnte «vertrolen»? Judith Wild-
haber ist eine Frau der Tat: «Ich überle-

ge nicht lange, wiege nicht Vor- und
Nachteile ab, das liegt mir nicht. Lieber

packe ich gleich mit an.» Als sie reali-
sierte, dass der Bergbauer die Arbeit mit
seiner Arthrose kaum allein würde be-

wältigen können, verlängerte sie ihren
Einsatz kurzerhand um eine Woche.
Und wenn sie jetzt rückblickend ein lei-
ses Unbehagen verspürt, dann deshalb,
weil sie ihre unentgeltliche Hilfe als

«Tropfen auf den heissen Stein» ein-
schätzt. Mit der zuständigen Kontakt-
person, einer Mitarbeiterin der pro ju-
ventute aus der Region, sucht sie des-

halb nun nach einer konstanten Un-
terstützungsmöglichkeit für die Fami-
lie. «Denn seit die Familienhelferin
nicht mehr da ist, fehlt der gute Geist
im Haus; es fehlt jemand, der da ist, der
zuhört.»

Das Wichtigste: Da sein
Dieses Dasein, das Zuhören, die Kinder
und ihre Anliegen ernst nehmen, das

betrachtete Judith Wildhaber denn
auch als ihre Hauptaufgabe. Vor allem
Irene, die 10-Jährige, habe ihre Nähe

gesucht, sei kaum einen Schritt von ih-
rer Seite gewichen. Und dieses Mäd-
chen, das nun ohne Mutter aufwächst,
habe sie, die Ältere, regelrecht bemut-
tert: «Sie half mir, wo sie konnte. Und
wenn ich einmal hustete, war sie gleich
sehr besorgt!» Bei Irene spürte sie ganz
deutlich, wie sehr sie gebraucht wurde.

Das ganze Rechenbuch haben sie zu-

sammen durchgearbeitet. «Früher hat-
te die Familienhelferin ein wachsames

Auge auf die Hausaufgaben. Seit der Va-
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ter mit den Kindern allein ist, macht
Irene keine Hausaufgaben mehr.» Also
übte Judith Wildhaber mit dem
Mädchen. Malrechnen, das Einmal-
eins, Dividieren. Während des Kochens
und während des Bügeins stellte sie

Aufgaben, hörte ab. «Es muss einfach
jemand dabei sein», sagt sie. «Das ist
das Wichtigste.»

Zuhören, reden
Das Zuhören beschränkte sich beileibe
nicht nur auf die Aufgaben. Da war der

Familienvater, der seit der Scheidung
von seiner Frau die Verantwortung für
die Kinder und den Betrieb alleine tra-

gen muss und seine Sorgen sonst nie-
mandem mitteilen kann. Da war der

nun schulentlassene Herbert, der ihr
gestand, an der Schulschlussfeier das

erste Bier getrunken zu haben. Da war
die 17-jährige Sonja, die nebst ihrer

auswärtigen Haushaltlehre am Wo-
chenende den Haushalt zu Hause wie-
der in Schuss bringen muss und diese

Belastung wenigstens verbal loswerden
wollte. Und da waren alle die unzähli-
gen Gelegenheiten, die Judith Wildha-
ber nutzte, um der Familie eine Freude

zu bereiten. Ein richtiges Fest sei es ge-

wesen, als sie für den Vater Nusskuchen
zubereitete, genau so, wie sie seine

eigene Mutter früher gebacken hatte.
Überhaupt habe ihr das Haushalten für
diese Familie Spass gemacht: «Ich habe

mit den Kindern oft gebacken, Kon-
fitüre gekocht, Beeren gesucht, aber
auch geputzt, gewaschen und gebügelt.
Und alles wurde dankbar angenom-
men.» Sogar den verwilderten Garten
hat sie wieder in einen kultivierten Zu-
stand gebracht: «Als ich kam, war er
voller Brennnesseln. Nun, nach unzäh-
ligen Arbeitsstunden, kann wieder ge-

pflanzt werden.» Das sei ein schönes
Gefühl: die Früchte der Arbeit zu sehen.

Robustheit ist nötig
Hatte sie gar keine Anfangsschwierig-
keiten in dieser ihr unbekannten Fami-
lie; stiess sie nie an die Grenzen ihrer
Kräfte? Judith Wildhaber winkt ab: «Ich
bin in einfachen Verhältnissen aufge-
wachsen, ich kann mich überall anpas-
sen, ich komme schnell zurecht.» Und
körperliche Grenzen? Sie lacht. Nein,
nein, sie sei eine «Schaffige», sie müsse

immer etwas zu tun haben, «sonst wer-
de ich krank.» Aber, und das betont
sie, eine gewisse körperliche Robustheit
müsse man für einen solchen Einsatz
schon mitbringen. Es seien keine
Ferien, es gebe viel zu tun und die Tage
seien lang.

Was sollten Seniorinnen und Senio-

ren, die sich für einen Einsatz in einer
Bergbauernfamilie interessieren, sonst
noch bedenken? «Ohne Toleranz und
Flexibilität geht es nicht. Man muss die
Lebensweise der Familie akzeptieren,
man kann sie unterstützen, aber man
darf nicht alles verändern wollen. Es

gilt, Respekt für die Gepflogenheiten
der andern zu zeigen. Ich zum Beispiel
hätte den Haushalt der Familie ganz an-
ders organisiert, aber ich hütete mich
davor, mich einzumischen.»

Nicht abgeschlossen
Auch wenn der Einsatz in der Inner-
Schweiz vorbei ist, die Beziehung zwi-
sehen der Bergbauernfamilie und der

Sarganserländerin ist nicht abgeschlos-
sen. Bereits war Irene einige Tage in
Flumserberg zu Gast. «Sie ist ein vifes
Mädchen, eine ganz herzige», sagt Ju-
dith Wildhaber über ihr anvertrautes
«Grosskind», und die Wärme lässt sich

aus den Worten heraushören. Als die

ganze Familie das Mädchen dann abge-
holt hat, sei dies vor allem für den Va-

ter ein willkommener Ausflug gewesen:
«So lernte er einmal unsere Steilhänge
kennen!» Inzwischen ist die Familie
wieder in der tiefsten Innerschweiz,
und Judith Wildhaber hat in den Flum-
serbergen alle Hände voll zu tun. Doch
mit ihren Gedanken ist sie oft bei jener
Familie, der während dreier Wochen ih-
re ganze Sorge und ihre volle Aufmerk-
sam galt und die sich nun einen Platz
auf sicher in ihrem Herz erobert hat.

Fortsetzung folgt garantiert.

Neu:
Altstätten, Breite 21

'i Tel. 071 /755 01 01

Altstätten, neben Migros, Tel. 071 / 755 30 55

Widnau, Rhydorf-Center, Tel. 071 / 722 16 72

Mels-Sargans, Pizol Park, Tel. 081 / 723 42 33

Gossau, vis-à-vis Migros, Tel. 071 / 385 63 60

Buchs, Bahnh'str./Passage, Tel. 081 / 756 26 76
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